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Arbeitskalender für den Monat Mai.

Von C. Römer.
Der Mai , der fünfte Monat des Jahres (lateinisch Majus,

von Maja , der Miutter des Merkur ) wird auch Rosen- oder Won¬
nemonat, Wiesen- und Blüthenmonat genannt . Er ist gewisser¬
maßen der zweite Frühlingsmonat , in ihm geht das Pflanzen-
und Thierlebcn seiner höchsten Entfaltung entgegen. Die mittlere
Veränderlichkeit der Temperatur ist größer als im Juni , aber
kleiner als im Äpril . Die Spätfröste im Mai werden der Ve-
getation nicht selten verderblich und sind die drei Eismänner
Pankratius , Servatius und Bonifacius , 12., 13. und 14. Mai,
unserni Landwirth , Winzer und Gärtner nur zu gut als ge¬
strenge Herren bekannt, vor ' denen sie erst nach dem 25. Mai
(Urban ) sich gesichert halten . Bauern - und Wetterregeln hat der
Mai eine ganze Menge aufzuweisen: von denen einige der be¬
kanntesten hier folgen:

„Stellen Blätter an den Eichen schon vor Mai sich ein, ge¬
deiht im Lande Korn und Wein ."

„Wenn am Schlehdorn vor Mai schon Blüthe hängt, schon
Reife der Roggen vor Jakobi [25.  Juli ) empfängt."

„Um Heu und Korn wird schlimmer es stehen, je später wir
Blüthen am Schlehdorn sehen."

„Lassen die Frösche sich hören mit Knarren , wirst du nicht
lange auf Regen harren ."

„Wenn der Laubfrosch im Lenz tief im Wasser war , auf
trockenen Sommer deutet das ; liegt er flach nur oder am Ufer
gar , dann wird der Sommer besonders naß ."

„Wenn Spinnen fleißig weben im Freien , läßt sich dauernd
schön Wetter prophezeien ; weben sie nicht, wird 's Wetter sich
wenden, geschieht̂ "bei Regen , wird er bald enden."

Die Frühjahrssaat sollte eigentlich am 1. Mai beendigt
sein. In seltenen Fällen ist dies jedoch zu ermöglichen, wenn
die Ackerei erst spät beginnen konnte. Im letzteren Falle ist die
Bestellung zu vollenden.

Der Landwirth sei jetzt ferner darauf bedacht, ben jungen
Pflanzen die nöthige Nachhilfe zu gewähren . Die Sommerge-
treidesaaten, welche infolge von Nahrungsmangel kränkeln, kön-
nen durch eine Hilfsdüngung mit Gülle oder dem leichtlöslichen
Chilisalpeter noch eine Nachhilfe erhalten , bei den Wintersaaten
ist es jedoch bereits zu spät. Hat man das Kartoffelfeld schon
früher abgecgt, so kann man , nachdem sich die Blätter der Pflan¬
zen zu einiger Höhe entwickelt haben, mit dem Reihenpfluge eine
Lockerung vornehmen, welche die Entwicklung der Pflanzen sehr
fördert . Zuckerrüben und Runkeln werden zum ersten Mal
seicht behackt und dann verzogen indem man nur je eine Pflanze
stehen läßt . Das Behacken kann dadurch bedeutend erleichtert
werden, daß man demselben eine Bearbeitung mit dem Feld¬
pfluge vorangehen läßt . Die überzähligen Runkelpflanzen kön-
nen zum Versetzen benützt werden, auch lassen sich damit die
Fehlstellen im Zuckerrübenfelde nachbessern. Mit dem Setzen des
Tabaks kann Mitte des Monats begonnen werden. Eine große
und wichtige Aufgabe bildet für den Landwirth in diesem Monat
auch die Bekämpfung des Unkrautes , welchem die Gunst des
Wetters nicht minder zu statten kommt, wie den Kulturgewäch¬
sen selbst.

Im Hopfengarten geschieht das Anheften der jungen Ran¬
ken, sobald dieselben eine Länge von y% Meter erreicht hüben. I
Der erste Schnitt von Grünfutter , besonders Jncarnatklee und *
Futterroggen , von dem steierischen K(ee und der Luzerne be¬
ginnt.

Die Wiesen sind trocken zu legen, im übrigen aber sich selbst
zu überlassen, da nun schon das Gras stark ins Wachsen kommt.

Weinbau . Der Schnitt , das Aufbinden und Pfählen dürfte
nun bereits überall beendet sein. Für verunkrautete Weinberge
ist es jetzt Zeit, energisch durch Hacken dem Unkraut entgegen
zu arbeiten . Der späte Frühjahrsschnitt kann noch ausgeführt
werden. Ende des Monats darf auch nicht vergessen
werden, die unnützen Triebe auszubrechen, da dieselben un-
nöthiger Weise Saft entziehen. Bei trockener Witterung wird
fleißig und tief gehackt. Der Rebstecher- und Heuwurm zeigt
sich bei warmer Witterung und zunehmendem Wachsthum, wes¬
halb frühzeitige Nachschau anzurathen ist, um großen Schaden
zu verhüten.

Weinkeller. Im Keller achte man auf den Schwund der
Fässer und fülle rechtzeitig nach, damit Essig- und Kuhnenbil¬
dung vermieden wird . Zeitweiliges kurzes Lüften der Keller ist
empfehlenswerth.

Im Obstgarten vollendet man das Okulieren und hat fleißig
bei den schon vorher okulirt gewesenen Bäumen etc. nachzusehen.
Wildlinge und ebenso etwaige Blüthen am Edelreis sind abzu¬
schneiden. An Spalierobst und anderem vollendet man das Aus-
putzen, Anbinden und Beschneiden. Kranken Bäumen muß man
viel Sorgfalt widmen, am meisten aber hat man mit der Ver¬
tilgung von Raupen , Blattläusen , Maikäfern , Engerlingen und
dergl. zu thun . Das Beerenobst ist rein von Schößlingen zu
halten ; in der Barrmschule vollendet man die im vorigen Monat
begonnenen Arbeiten : Anbinden der Edelreiser Oeffnen der
Kopulirbänder.

Der Gemüsegärtner gebe acht, daß etwaige Nachtfröste,
welche, wie eingangs erwähnt , vor Urban 25. Mai immer noch
zu befürchten sind keinen Schaden anrichten können, bezw. die
Pflanzen bei solchen geschützt sind. Die Mistbeete sind Nachts
'noch zu schließen, bei starker Sonnenstrahlung über Mittag we¬
nigstens schon zu beschatten, die Pflanzen darin Mäßig, aber
öfters zu begießen; zUm Theil werden sie schon geräumt . '

Im Freien sind die Hauptarbeiten Jäthen , Behacken, Auf¬
lockern, Vollendung der Saaten , Auspflanzen , Hecken- und We-
geimterhaltung und der Kampf gegen Ungeziefer aller Art.

Zu säen sind in der ersten Maihälfte : Krauskohl , Salat¬
rüben , Winterrettich , sowie als Folgevslanzen Kohlrabi , Spi¬
nat , Erbsen, Kopfsalat, Radieschen und Kerbel . In der zweiten
Maihälfte , bei rauher Witterung erst in der letzten Mnitvoche,
sind Bohnen, Gurken und Kürbis änszusäen bezw. auszupflan¬
zen, bei etwa noch eintretcnden Nachtfrösten wenn irgend möglrch
dupch Decken vor dem Abfrieren zu ichützen. Ais Mitte Mai
sind die Hauptpflanzungen von Sellerie , Porree , Pslanzzwie-
beln, Majoran nsw. zu beenden. Tie ini Juni bezw. Juli frei
Werdenden Beete von Spinat . Erbsen, Frühkartoffeln können
mit jetzt auszusäendem Frubwirsiüg . Rrchkrhl bepflanzt werden,

welche bis zum Herbst genügende Zeit zur Entwicklung haben.
Die Ernte der Erbsen , deren höhere Saaten sofort zu bestrauchen
sind, kann man um einige Wochen beschleunigen, wenn man ihnen
die Spitzentriebe ausbricht . Wiederholtes Bewässern bei
Trockenheit und gelegentliche Dunggüsse befördern eine üppige
Entwicklung der Blattstiele des Rhabarber , welche zur Komvot-
und Weinbereitung immer beliebt werden. Tomaten pflanze man
erst Anfang Juni aus.

Im Blumengarten pflanzt man Gladiolen , Georginenknollen
und Lilien , ebenso Astern , Levkoyen, Phlox , Scabiosen, Zin¬
nien Balsaminen , Zentaurea , kurz die ganze Schaar der Som¬
mer- und Herbstblumen , die man im Kasten vorgezogen und bis
dahin sorglich behütet hatte . Es sei dringend daran erinnert,
die Pflanzlöcher bequem und weit zu machen, damit die Wurzeln
gerade und ungeknickt hineinkommen. Es wird in diesem Punkt
noch sehr viel gesündigt.

Die Gewächshäuser werden vollständig ausgeräumt , und
kommen die größeren Palmen gleich an ihren Sommcrstandort.
Die Aufstellung größerer Pflanzengruppen aus Topfpflanzen im
Ziergarten ist jetzt durch die milde Witterung ermöglicht. Die
Unterdrückung der auftretenden Wildtriebe an Rosen sowie der
Blattläuse und anderer schädlichen Insekten ist nicht zu über-
sehen. Koniferen können mit Erfolg noch gepflanzt werden.
Der alte Rasen wird in diesem Monat zum ersten Male ge¬
schnitten. Wird er neu angelegt, so geize man nicht mit guter,
wenn auch theuerer Aussaat . Ein schlechter Rasen schändet den
schönsten Garten . Man lasse bis zum ersten Schnitt dem neuen
Rasen etwas mehr Freiheit und schneide dann mit Sense oder
Sichel , den weiteren Schnitt nehme man alle 14 Tage mit der
Maschine vor und walze danach energisch. Die Wege werden
gereinigt , Blumenbeete begossen, Kanten des Rasens gestochen.

Viehzucht. Das Mastvieh dürfte wohl allenthalben verkauft
sein, die Lammzeit ist vorüber . Der Austrieb der Schafe hat be¬
gonnen ; zur Schur wird vorbereitet , obwohl di"ft schon vol¬
lendet. Werden die Schafe vor der Schur gewa.chen, so thue
man dies ja nicht bei kalter Witterung , weil die Thiere alsdann
leicht schwere Krankheiten bekommen. Unsere Erfahrungen lehren
uns daß manches Schaf durch Waschen bei zu kalter Witterung
nachher schlecht voranging , schlechte Wolle und schlechtes Fleisch
lieferte. Die armen Thiere werden von Gicht und Rheumatis¬
mus befallen und stehen dann viel aus . Zur Verhütung dieser
Uebel wasche man die Schafe nur bei guter , warmer Witterung,
drücke ihre Wolle gut aus , führe sie darnach auf ein reines
Grasfeld und gebe ihnen nach dem Scheeren reichliche Nahrung
und gutes Futter . Je besser die Thiere nach der Schur gevslegt
werden, desto schneller wächst ihre Wolle nach, und desto besser
überstehen sie die Schur.

Den Stallkühen ist durch reichliches Lüsten der Stallungen
und Schutz vor Fliegen ein kleiner Ersatz für den nicht gewähr¬
ten Aufenthalt im Freien zu schaffen. Schweine läßt man al¬
lenfalls im Klee oder auf Grasflächen weiden oder man füttert
frisches Grünfutter . Die Aufzucht der Fohlen muß unter Berück¬
sichtigung aller zum guten Gedeihen nöthigen Bedingungen ge-
schehen. Man vermeide deshalb zu vieles Verfüttern von Grün-
futter , kaltes Tränken , gebe ihnen einen bei heißem Wetter schat¬
tig gelegenen Tummelplatz , beobachte die Bildung eines Huses
und die allmähliche Entwöhnung vom Säugen . Hengste werden
kastrirt.

Den Ziegen und Kitzen gewähre man freien Auslauf auf
Wiesen oder lasse ihpen durch Anbinden an Pflöcken und dabei
ermöglichtem Abgrasen die Vortheile des Weideganges genießen.
Oefteres Verabreichen von frischem Wasser bei trockener, warmer
Witterung ist nothwendig . — Die allmähliche Einführung des
Grünfutters nimmt ihren Fortgang . Hauptsächlich ist dem Füt¬
tern junger Kaninchen alle Aufmerksamkeit zu widmen, um Ver¬
lusten vorzubeugen. Die Ställe sind öfters zu reinigen , frisch
einzustreuen. Häsinnen mit sechs Wochen alten Jungen werden
wieder belegt. Die Jungen , sobald sie zehn Wochen alt sind noch
Geschlechtern zu trennen.

Da nun die Grünfütterung beginnt , so frißt das Vieh gern
hastig und verfängt sich dabei gern häufig. Man vermenge,darum
das Grünfutter mit Stroh oder Heu und schneide es wo mög¬
lich anfangs in der Häckselmaschineklein.

Geflügelzucht. Die jungen Hühner und Kücken erfordern jetzt
besondere Aufmerksamkeit, wenn sie gute Winterleger werden
sollen. Mit der Anschaffung einer guten Rasse ist es nicht allein
gethan. Es muß auch gut find zweckmäßig gefüttert werden,
denn je vollkommener und frühzeitiger die körperliche Ausbildung
erfolgt, desto sicherer ist auf einen günstigen Ertrag zu rechnen.
Wer seinen Hühnern freien Auslauf geben kann, versäume dies
ja nicht, denn dieser ist eine sehr notbwendige Bedingung zur
rationellen Hühnerzucht. Natürlich wird man Kücken nicht bei
regnerischem Wetter gleich in der Frühe ins Freie jagen. Die
Brutnester müssen öfters gereinigt werden, damit nicht Nngezie-
fer sich einnistet. Eier , die zum Verbrauch bestimmt sind, werden
mit dem Datum dcS Legetages bezeichnet und die älteren immer
zuerst verbraucht.

Vogelzucht. Der Mai ist der eigentliche Brütemonat für die
Singvögel ; nur schr wenige brüten später. Die Frühbruten
der Stare , Drosseln , Raben , Elstern , Lerchen etc. haben schon
flügge Jungen.

Kanarien . Junge Hähne , sobald sie die Schwingen kreuzen,
werden auSgefangen und in große Flugbauer gesetzt, damit sie sich
kräftig entwickeln. Man bringe sie ganz von der Hecke weg, da¬
mit sie durch das Gezwitscher der alten Weibchen und das Ge-
pipse der Jungen nicht verdorben werden. Bor Zugluft hüte man
die Vögel. Man breche mit dem in der Hecke gegebenen Futter
nicht plötzlich ab. Reiche auch den ausgefangenen Jungen täg¬
lich etwas Salat und gebe ein Stückchen Speck. Da nur die
größte Sorgfalt während der Heckzeit gute Erfolge sichert, so
sorge man cknch in diesem Monat , daß die Hecke stets sauber und
rein ist.

Bienenzucht. Der Mai ist der Haupttrachtmonat . Das Ar-
beitsvolk erstarkt täglich mehr und bald reiche der eingeräumte
Platz nicht mehr. Man muß deshalb Rähmchen mit Vorbau
einhängcn, oder gute leere Waben oder Knnslwaben zwischen, die
Bruttafcln bringen . Dasselbe darf aber doch nicht überleben
werden. Bei kühler Witterung vergesse man nicht die Warm-
haftnng des Brntlagers und das Füttern bei schwachen Stöcken.
Mobilstöckc verstärkt nian mittelst auslaufcnder Brutwaben.

XX. Jahrgang.

Schwache Strohkörbe werden dadurch gebessert, daß^ man siL
verstellt mit stärkeren, zur Zeit wo die Bienen recht honigbeladeit
heimkehren. Gegen Räuberei treffe man Vorkehrungen. Zur Auf.
nähme der zu erwartenden Schwärme richte man die nöthigen
Wohnungen vor . Jenen Stöcken, die nicht schwärmen sollen
gibt man reichlich Raum , entnimmt Bruttafeln und hängt Waben
dazwischen.

Landwirthschast.
Entbittern von Lupinen . Das einfachste Verfahren besteht

darin , daß man ausgebrannte Wagenfett- oder Petroleum -Fässer
aufstellt dieselben zu ein Drittel mit Lupinen füllt, dann kaltes
Wasser aiifaießt , die Lupinen nach 12 Stunden wieder heraus¬
nimmt , was am bequemsten geschieht, wenn man in eine Zarge
unten am Boden des Fasses ein Loch bohrt, in welches ein
Stöpsel kommt, dabei innen im Fasse vor das Loch ein durch-
lochtes Blech nagelt , welches die Lupinen zurückhält und das
Wasser nur hindurch läßt . Will man die Lupinen dann noch
gedeihlicher fürs Vieh bereiten, so werden dieselben noch über ei-
ncr sogenannten Haferquetsche gequetscht und können dann Le-
quem unter das andere Mengfutter gemischt werden auf dies«
Weise kann man das tägliche Quantum bequem Herstellen.

Gut getrocknete unverdorbene Biertreber sollen einen ange-
nehmen, schwach aromatischen Geruch aufweisen, vollständig last-
trocken, hellgefärbt , nicht etwa bräunlich sein. Säuerlich oder
ranzig riechende Trockentreber rühren von Naßtrebern her. die
bereits vor der Trocknung verdorben waren und für unser Nutz¬
vieh kaum weniger schädlich sind als verdorbene Naßtreber.
Bei der Beurtheilung der Trockentreber auf ihre Güte ist dik
chemische Analyse für sich allein nicht maßgebend. Es sind oft die
stickstoffreichsten, viel Obertrog enthaltenden Trockentreber, welche
die allerschlechtesten sind.

* Frankfurt a. Dt . Fr „ chl p r ei se, mitgetheilt von der PreiS-
notirungssielle der Landwirlhich.flSkammer am Fruchtmark! zu Franko
furt a. M , 1. Mai. Per 100 Kilo gute marktfähige Waare, je nach

j Qual ., loko Frankfurt a. M. Weizen, bies., M- 18.20 bis 18.25 S*,L§.
3 Roggen, hie,.. M. 15.00 bis 15 20 2*,4§. Gerste, Ried- u. Pfälzer-

M. 13.— bis 18.50 2*.2§. Wertcraiier, M. 17.50 bis 17.75 2*,2§.
Hafer, hies.. M. 15.— bis 15.35 3*,3§. Raps, hies., M. —bis
—0 *,u§. Mais M. 12.00 bis 12.10 3*,3§. Mais. Laplata M.

' 13.50 bis —2 *,4§.
* Der Umsatz aus beut Frankfurter Fruchtmarkt wird durch folgende

Abstufungen bezeichnet: 1* gefchäftSios, '2*  klein, 3* mittel, 4* groß.
§ Die Stimmung auf dcni Frankfurter Fruchtmarkt wird durch fol¬

gende Abstufungen bezeichnet: 1§ flau, 2§ abwarlend, 3§ stetig, 4§ fest,
5§ schr fest.

* D >rz , 28 April. WeizenM. 19.00 bis —.—. weißer(M. 14.60
bis —.—. Roggen M. —.— bis — . GersteSVI. —.— bis — .
Hafer M. —.— bis — .

* Mainz , 28, April. (Offizielle Notiruug). Weizen 18.25 bis
18.50. Roggen 14.75 bis 15.00. Gerste 16.00 bis 16.80. Hafer 14.25
bis 15.00. Raps .—.— bis — . Mais —.— bis — .

* Matt » Ire im, 1. Mai. Amtliche Nolirnng der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weizen, 18.40 bis —.—. Roggen, 15.50 bis —.—.
Gerste, nen 17.25 bis 17 50 Hafer, aller, 15.00 bis 15,50. Raps 24.25
bis —.—. Mais 12.15 bis —.—.

* Frankfurt , 1. Mai. Ter heutige Vieh mar kt  war mit 543
Ochsen. 55 Bullen, 635 Kuben, Rindern u. Stieren, 310 Kälbern, l40
Schafen u. Häunneln, 1620 Schweinen,J4 Ziegen, 7 Zicgenlämm. und
0 Schafiliinuicrbefahren.

Ochsen:  a vollfleische, auSgemästete höchsten SchlachtwertheS bis
zu 6 Jahren 72—74 M„ b. junge, fleischige, nicht auSgemästete und
ältere auSgemästete«6—68 M., c mäßig genährte junge, gut genährte
äl,ere 60—64. ck. gering genährte ied. Al' ers OO—00 M. Bullen: a. voll-
fleischige höchsten Schtachtwerhtes 63—65 M., b. müßig genährte jüngere
und gut genährte ältere 60—62 M., e. gering genährte 00—00 M. Kühe
und Färsen (Stiere u. Rinder). :r. höchst. SchlachtwertheS 68—70 M..
d. vollfleischigc, ausgemüstcte Kühe  höchsten SchlachtwertheS bis zu 7
Jahre »60—62 M., c. ältere auSgemästete Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Kühe u. Färsen (« ticreu. Rinder) 50—53 M., d. mäßig gcnährt-
Küde u. Färsen (Stieren , Rinder) 42—44 M. s. gering genährte Kühe
ii. Färsen (Stiere u. Rinder) 00—00. M. K ä l b cr : » feinste Malt (Voll-
Mast) u. beste Saugkälber (Schlachtgewicht) 87—90 Pf., (Lebendgewicht)
52—54 M. b. mittlere Mast- u. gute Saugkälber(Schlachtgew.) 78 bis
80 M. (Lebendgew.) 46—48 M , e. geringe Saugkälber(Schlachtgew.) 62—
66 M. (Lebendgew.) — . M. ck. ältere gering genährte Kälber(Fresser)
—. M. Schafe:  a . Masllünimcrund jüngere Mastbüminel(Schlacht¬
gew. 72 bis 74 Pf. . (Lebendgew.) —.— M., b. ältere Masthämmcl
(Schlachtgew.) 64—66 M.,^Lebendgew.) — . c. mäßig genährte Hämmeli
und Schafe sMcrzschafe) (« chlachlgew.) 00- 00. M. (Lebendgew.) —.—. ;
Schweine  a . vollfleischigc der feineren Rasse» und deren Kreuzung,,
ii» Alter bis zu 1'ft Jahren (Schlachtgew.) 67—68 Pf., (Lebendgew.)
53:50, b. fleischige(Schlachtgew.) 66, (Lebendgew.) 52_ _ c. gering
entwickelte sowie Sauen und Eber 60—62. d. ansläiio. Schweine(unter
Angabe der Herkunft) 00- 00 M. Die PreiSiioiirungs-Commisston.
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Unter Fdiwerem Gefdiick.
Erzählung von Bella üimpurg.

' Nachdruck verboten.

„Bedenke wohl, mon enfant , es liegt alles in Deiner Hand,
and Du wirst ja wissen, was am besten für Deine Zukunft ist."

Die Dame , welche diese mahnenden Worte sprach, ging rn
einem grotzen, aber sehr unordentlich gehaltenen Zimmer rast¬
los auf und nieder , während ihre Tochter, zu der sie redete, auf
der Chaiselongue ruhte und aufmerksam ihre rosigen Finger¬
nägel betrachtete. Es berührte den Beschauer etwas eigenthüm-
lich, daß diese beiden in Bezug auf Ordnung und Sauberkeit ih¬
rer Umgebung äußerst genial zu denken schienen; denn cs gab
da allerlei , woran ein verwöhntes Auge Anstoß nehmen mußte.
Kleine hellblaue Atlaspantoffeln lagen, so wie sie gerade vom
Fuße geschleudert worden waren , in einer Ecke des Kamins ; auf
dem Tische standen Halbleere Jrühstückstassen neben dem Toi¬
lettenspiegel und einigen Leihbibliotheksbüchern, in welche die
zarten Hände der Damen große Ecken eingebogen hatten . Auf
dem Sofa und auf den Fauteuils waren die seidenen Roben aus¬
gebreitet , die man bei der gestrigen Gesellschaft getragen und
welche,, wie man jetzt bei dem vollen Tageslicht bemerkte, bereits
arg gelitten hatten ; denn von den Stoßkanten hingen manche
Fetzen herab , und der seidene Stoff war über und über mit Jlek-
keu bedeckt. Die ältere Dame trug einen ziemlich schäbigen M>or°
genrock, von dessen Aermeln zerrissene Spitzen traurig herab¬
hingen ; auch fehlten vorn fast sämmtliche Knöpfe, und als sie
bei einer schnellen Wendung ein fragwürdiges Stück Futter her¬
vorwehen sah, ergriff sie kaltblütig eine Scheere und schnitt es ab,
um cs sodann durch, einen Fußtritt beiseite zu schleudern.

Die jüngere Dame auf dem Sofa , ein bildschönes Mädchen
dessen unfrisirtes Haar ihr Haupt wie mit einem Schleier um¬
hüllte, sah nicht minder fragwürdig aus . Das hellblaue, einst ge¬
wiß sehr schöne Cachemirkleid war unten zerrissen, und da die
gleichfarbige Seidenkordel um die Taille ebenfalls defekt gewor¬
den war , so hatte die schöne Eigenthümerin ganz harmlos ein
breites , weißes Leinenband daran geknüpft. Der Halsausschnitt,
an welchem der Knopf fehlte, war mit einer Stecknadel geschlossen.
Bei den Worten der Mutter wiegte sie das Köpfchen, während
die schönen Zähne ein Stück Marmelade krachend zersplitterten,
sodaß es erst eine Weile dauerte , bis sie erwiderte:

„Jawohl , Mama , natürlich kann kein Zweifel darüber ob¬
walten , was ich thun muß."

„O Dü Goldkind, ich wußte es ja gleich, als der Majorats¬
herr sich Dir durch Deinen bisherigen Verehrer vorstellen
ließ."

Hm, dieser letztere ist ohne Zweifel bei weitem schöner, ele¬
ganter und unterhaltender , als der erlauchte Herr Bruder , aber
man muß eben mit dem Leben rechnen, ohne daß das Herz dabei
gefragt wird ."

Fräulein Kathinka von Surrolinska legte bei diesen Worten,
welche sie mit sentimentalem Augenaufschlag begleitete, die kleine
weiße Hand aufs Herz ; sie spielte sich selbst in diesem Augenblicke
eine kleine Komödie vor , in welcher sie als Heldin anstrat , und
sie bedauerte nur im stillen, daß äußer der Mutter niemand zu¬
gegen war . Die Mutter aber war nur Berechnung : sie rechnete
i« Gedanken bereits aus wie viele und wie kostbare Toiletten ihre

„Gräfin " Tochter zur Ausstattung werde haben müssen, und
führ , ganz in ihre Zukunftspläne vertieft , fort:

„Wie lange wird es wohl nach Deinem Dafürhalten dauern,
Kathi , bis er um Dich anhält ?"

„Das kann ich doch nicht wissen, Mama ", entgegnete lachend
die Gefragte . „Was an mir liegt, soll geschehen, um den großen
Schritt zu beschleunigen aber diese langweiligen Deuffchen rech¬
nen eben stets allzu viel mit ihrer Sentimentalität . Graf Hans
Albrecht meinte übrigens neulich, sein ältester Bruder wolle
höchstens zehn Tage hier bleiben und sodann auf das Majoratgut
zurückkehrcn."

„Wie heißt der älteste Graf Schleppenbach ?"
„Eberhard ", lautete die Antwort . „Eberhard soll ein uralter

Familienname sein. Schön klingt er nicht, nein , mehr ungeteilt,
wie ein deutscher Bär . Findest Du nicht auch Mama ?"

Hur, die äußere Rangstellung schwächt den rauhen Namen
bedeutend ab. Der Graf sieht übrigens schwermüthig aus und um
viele Jahre älter als der jüngere Bruder , Leutnant Hans .Al¬
brecht."

„Ach, die beiden sind auch nicht in einem Athem zu nennen!
Wenn ich den ältesten heirathe , werde ich doch immer den jüng¬
sten lieben."

„Kathi , wie leichtfertig !" tadelte die Mutter.
Aber das übermüthige Fräulein schnippte nur mit dem Füß¬

chen in die Höhe, ohne weiter zu beachten, daß der spitze Absatz
die Puffen des Sofabczuges zerriß , und erhob sich dann.

„Heute Abend ist Reunion , Mama , und ich denke,, ich werde
mein schwarzes Spitzenkleid mit den Goldnelken anziehen."

„Ja Kind, das wäre sehr schön, aber die Spitzen sind doch
zerrissen ."

„So flicke sie wieder", gab die liebenswürdige Tochter kalt-,
blütig zur Antwort . „Ich muß jetzt mit Lady Fise eine kleine
Promenade machen. Die beiden Grafen werden auch kommen."

„Was sagt Gras Hans Albrecht zu Deinem veränderten Be¬
nehmen ?"

„O , der Aermste, er ist sehr still und sehr ernst. Ich habe Mit¬
leid mit ihm, deshalb gönne ich ihm oftmals heimlich einen Blick
oder Händedruck, um ihn ein wenig zu ermuthigen ."

„Kathinka, Du spielst ein höchst gefährliches Spiel ", warnte
Frau von Surrolinska . „Bei unseren Landsleuten würde dies
nicht viel schaden, aber die Deutschen sind in dieser Hinsicht so
entsetzlich schwerfällig und der Reichsgraf könnte leicht wieder
abspringen ."

„Sei unbesorgt , Mama !" lachte das schöne Mädchen gleich¬
gültig . „Nur möchte ich Dir rathen , laß den Grafen - Eberhard
Schleppenbach, eben, weil er ein Deutscher ist, niemals in un¬
sere Wohnung kommen. Seine Landsleute haben einen ' peinliche«
Ordnungssinn und hier bei uns ist eher alles , denn Ordnung , z>k
finden . Wenn er die hier herrschende Unordnung erblickte, so
könnte das auf ihn ebenso ernüchternd wirken, wie eine kalte
Douche. Und nun will ich gehen. An revoir , chere mmna !" Zum
Essen Hobe ich Dich ab."



Sie sah zum Entzücken aus in dem feinen, elfenbeinwetßen
Batistkleide und dem großen runden Strohhut , unter welchem die
farmatisch lodernden Augen doppelt gefährlich hervorleuchteten.
Als sie mit ihrer Freundin auf der Promenade erschien, blickten
alle Heren den beiden jungen Damen mit aufrichtiger Bewunder¬
ung nach.

„Ah, die reizende Polin !" meinte ein junger Franzose , der
sich den beiden Grafen Schleppenbach angeschlossenhatte . Sie ist
die Königin der ganzen Badegesellschaft. Aber selbstverständlich
stehen wir Ihren Erfolgen gegenüber, lieber Graf , sämmtlich
zurück.

Er lächelte den jüngeren der beiden Herren recht nmlittös
an, so daß dessen schönes, wettergcbräuntes Antlih , welchem der
lange, blonde Schnurrbart ungemein gut stand, sich vor Unwillen
röthete.

„Wie « einen Sie das Herr Marquis ?" fragte er unwillig.
„Ich kenne Hie Dame eben!« «h nur so lange, wie Sie , und stehe
ihr sonst ttöllig fern ."

„Ah Pardon, " lenkte jener vorsichtig ein, „Sie haben ganz
recht Herr Graf , man mutz.-in einem Weltbade , wie Wiesbaden,
vorsichtig sein und ich hoffe, Sie tragen mir jenes rasche Wort
nicht nach!"

„Durchaus nicht. Wissen Sie vielleicht etwas Näheres über
s?ne Damen ?"

„Nein ich weiß nur , was alle übrigen auch wissen, nämlich
daß sie Polinnen sind- großen Luxus treiben und daß die Mut¬
ter stark spielt."

„Aber gegen das Fräulein läßt sich nichts einwenden", mischte
sich der Majoratsherr ins Gespräch, ein etwa dreißigjähriger
Mann mit ernstem, nicht unschönem, doch völlig bartlosem Ge¬
sicht, in welchem sich jetzt die größte Spannung ausprägte.

„Durchaus nicht, im Gegentheil , wir alle liegen ihr zu Füßen
und sind beglückt durch einen Blick aus ihren wunderschönen,
braunen Augen, ein einziges entzückendes Lächeln ihres reizenden
Mundes . Erlaucht werden doch heute ebenfalls das große Garten¬
fest mitmachen ?"

Etwas erstaunt über diesen plötzlichen Gesprächswechsel nickte
der Graf znstimmend, dann legte er seine Hand auf den Arm des
jüngeren Bruders und verabschiedete sich von dem Marquis.

„Fataler Schwätzer !" sagte er heftig und schlug mit dem
jungen Offizier einen Seitenweg ein. „Komm dort hinauf , Hans
Albrecht ! Ich möchte mit Dir reden, ehe — — hm, ehe wir die
Gesellschaft treffen."

Das schöne Antlitz des Angeredeten verdüsterte sich; er hatte
gesehen, wie Eberhards Züge sich erhellten , als die junge Polin
am Arme ihrer englischen Freundin auf der Promenade erschien.

„Was häst Du mir zu sagen, lieber Bruder,"
Der Majoratsherr setzte sich tief aufathmend auf eine Bank,

die hinter ' den Bäumen ziemlich verborgen stand."
„Laß mich nur eine Frage an Dich richten, Hans Albrechtl"

bat er . „Von der Beantwortung dieser Frage wird alles übrige
abhängen . Liebst Du Kathinka von Surrolinska und beabsichtigst
Du , um sie zu werben ?"

Der stattliche Offizier wurde sehr bleich; einen Augenblick
preßten sich die bärffgen Lippen fest aufeinander , und ein tiefer
Athemzug hob seine breite Brust , dann aber blickte er offen in
Eberhards schwermüthige Augen und antwortete:

„Nie . mein lheurer Bruder , niemals , auch wenn ich nicht
wüßte , daß Du selbst im Begriffe stehst, einen schweren surchtba-
ren Jrrthum zu begehen!"

„Wie meinst Du das ?" fragte jener finster.
„Du hast Dich von dem schönen Mädchen bezaubern lassen

«nd willst in schlimmer Verblendung Dir Fesseln anlegen die
Dich zu Tode drücken werden. Als ich Kathinka kennen lernte,
da schlug auch mein Herz höher bei ihrem. Sirenenlächeln und
lieblich kindlichem Benehmen ; ich träumte bei Tag und bei Nacht
von ihr und sah sie bereits im Geiste als mein heißgeliebtes Weib
neben mir . Tann jedoch, als Du kamst, als man in Dir den
Majoratsherrn und Neichsgrafen zu feiern begann, da wandte
sich auch die Gunst der Dame ; sie begann Dich genau so anzu¬
lächeln, wie mich, und wenn ich auf sie zutrat , dann übersah sie
mich absichtlich, um Dir zuzuwinken. Ich erwachte schnell aus
meinem Taumel , schneller, als ich es für möglich gehalten hätte,
und betrachtete nun mit nüchternen Augen die ganze Situation ."

„Nicht Zweiter, Hans Albrecht !" bat Eberhard hoch auf¬
athmend . „Ich danke Dir für Deine Worte und ich bin jetzt wie¬
der ganz rühig ; denn niemals hätte ich des eigenen Bruders
Nebenbuhler sein können. Aber meine eigene Leidenschaft, ist so
heiß und Mächtig in mir , daß ich das Fräulein erringen , will um
jeden Preis . Und wenn mir die ganze Welt sagen wür ^e: „Du
wirst elend mit ihr " — ich würde sie dennoch heirathen . Vielleicht
liebt sie mich auch wirklich und hat nur mit Dir getändelt , wie
die Mädchen so oft thun ."

„Mein armer Eberhard ", erwiderte der jüngere Schleppen-
bach und ergriff mit warmem Drucke des Bruders Rechte, „komm
laß uns noch heute zusammen abreisen, so lange es Zeit ist!
Fliehe , und ich sage Dir , Du wirst einstens diesen meinen Vor¬
schlag segnen —"

Silberhelles Lachen klang an das Ohr der beiden Herren;
Kathinka ging mit Lady Fife ziemlich nahe bei denselben vorbei
und rief mit kindlicher Fröhlichkeit aus:

O, ich freue mich so sehr auf heute Abend! Ich tanze näm¬
lich unendlich gern ; ich möchte durch das ganze Leben tanzen ."

Hans Albrechts finsterer Blick folgte der eleganten Gestalt;
seine Hand ballte sich, und wie ein Stich ging es ihm durch das
Herz, als er nach Eberhard hinüberblickte, der wie verzaubert
dasaß und endlich mit der Hand über die Sttrn fuhr.

„Nein , mein lieber Bruder , es ist zu spät ! Ich kann nicht
mehr fliehen ; ich vermag es nicht; denn ihre Augen würden mich
durch das ganze Leben verfolgen. Hans Albrecht, willst 3)u mit
Glück wünschen, wenn ich Dir morgen früh erzählen kann, daß
Kathinka meine Braut geworden ist ?"

Hand in Hand standen sich beide gegenüber, ihre Blicke trafen
tich in unsäglicher Liebe. Dann aber wandte sich der jüngere stöh¬
nend ab. „Ich möchte Dir Glück und Segen wünschen", sagte er.
„aber ich kann es nicht. Gott helfe Dir , mein einziger treuer
Eberhard.

„Hans Albrecht, ich werde Dir für Deine treue Liebe ewig
dankbar sein. Wenn ich es vermöchte, so würde ich Deinen Rath
befolgen — — aber ich kann nicht!"

„Noch ein Händedruck und er eilte davon, dem schönen Mäd¬
chen nach, die ihn mit ihrem reizendsten Lächeln begrüßte . Stumm
sah ihm der jüngere Bruder nach; ein düsterer Schatten glitt
über sein Antlih , dann schüttelte er den Kopf.

„Ins Verderben !" stöhnte er qualvoll . „Und ich vermag ihn
nicht zu retten ! O weshalb mußte Eberhard ebenfalls nach Wies¬
baden kommen, um jener Kokette in das Netz zu gehen! Ich habe
sie geliebt und angebetet, ich war bis zum Wahnsinn beihört,
und heute bin ich erlöst, aber auf Kosten meines einzigen Bruders.
Sie liebt ihn nicht, aber sie will des reichen Majoratsherrn Ge¬
mahlin werden. Ihr Lächeln für mich war heißer , sie erglühte,
wenn ich ihr huldigte . Eberhard aber will sie erobern , auf je¬
den Fall . Und dabei versucht sie mich zu versöhnen; sie drückt mir
heimlich die Hand , sie läßt eine Blume zu meinen Füßen nieder¬
fallen. Vielleicht bin ich ihrem Herzen weniger gleichgültig, als
Eberhard . Und er eilt seinem Schicksal entgegen. — — Mit sei¬
nem weichen, liebebedürftigen Gemüth wird er elend zu Grunde
gehen an der Seite dieses herzlosen, kalten Wesens, welches nur
nach Aeußerlichkeiten hascht."

Graf Hans Albrecht hatte es über sich gewonnen, dem glän¬
zenden Gartenfeste beizuwohnen, welches am Jahrestage einer
der großen Schlachten des deutsch-französischen Krieges veranstal¬
tet wurde , obwohl seine ernste Miene zu der allgemeinen Fest¬
freude einen eigenartigen Kontrast bildete.

Graf Eberhard erschien bereits vor Beginn des Festes im
Kursaal , um Fräulein Kathinka unr deren Mutter zu begrüßen;
erstere trug einige wunderschöne gelbe Rosen im Haar , sowie
üm Gürtel , und dankte ihrem Verehrer mit halblauten , über¬
schwenglichen Worten dafür ; denn diese Blumen waren eine Sel¬
tenheit hier im Bade , wo man die Rosen oft wochenlang vorher
bestellen mußte . Graf Schleppenbach strahlte vor Glück; selbst
der Umstand, daß sein sonst so lebensfroher Bruder heute so ernst
und einsilbig war , vermochte ihn nicht zu versttmmen ; er hatte
eben nur Augen für Fräulein von Surrolinska.

„Ihr Herr Bruder scheint stark engagirt zu sein," sagte
lachend ein Bekannte zu Hans Albrecht. „Die reizende Polin hat
keine schlechte Wahl getroffen, und man wird wohl bald gratuli-
ren dürfen ?"

„Wäre ich an seiner Stelle , so schösse ich mir lieber eine Ku¬
gel durch den Kopf", erwiderte der Angeredete finster.

In demselben Augenblick stand Fräulein Kathinka vor ihm
und forderte ihn zu einem Tanze auf ; ihre braunen Augen blick¬
ten ihn schmachtend an, und ein süßes Lächeln umspielte die ro-
then Lippen.

„Graf Hans Albrecht, ich bitte," sprach sie mit einschmeicheln,
der Stimme.

Der junge Offizier richtete sich hoch auf und verneigte sich
dann kühl. Wie kam sie dazu, ihn mit dem Vornamen zu nennen.

„Ich muß sehr bedauern , meine Gnädigste — — Danke für
die mir zugedachte Ehre - aber ich tanze heute Abend nicht."

Wie eine Fehdeerklärung klangen diese Worte der jungen
Dame entgegen; eisig kalt war der Blick/welcher sie traf , sodaß
sie fast erschrocken ihre Hand zurückzog.
_ .Fortsetzung folgt./__
Tel. 3046 . Photographie C. H. Schiffer , Taunurilr. 4.



Blumen am Fenster.
Von Josef Aug . Lux.

(Nachdruck bertuten.)
Die Hausgärtsn sind aus unserer Stadt ziemlich ver¬

schwunden. Der Utilitarismus der Bauunternehmer hat nicht
bedacht, daß die Naturfreude mit zu den täglichen Lebens¬
bedürfnissen des Stadtmenschen zählt . In dem Maße aber,
als Garten und Feld zurückweichen und die Natur den un¬
gastlichen Mauern entfloh , erwuchs in der Trostlosigkeit dieser
Steinwüste eine seltsame, bleiche Stubenpflanze , die Natur¬
sehnsucht, die recht eigentlich ein Großstadtprodukt ist. Und
zugleich ein wichtiger Faktor der Kultur . Wie tief diese
Sehnsucht wurzelt , kann man an Sonn - und Feiertagen
sehen, wenn die Menge „aus der Straßen quetschender Enge"
ins Freie drängt , wenn sie an Waldwegen und Feldrainen
Blumen errafft , um sie in die traurigen Stuben zu stellen,
wo sie sterbend noch einen Abglanz von Sonnenfreude und
Sommerlust verbreiten . Wenn es irgend ein Vollkommenes
gibt, so ist es gewiß das schöne stille Sein der Pflanze und
die Reinheit ihres Lebens. Und was die Menschen für das
Feinste ansehen, ist ihre Schönheit und ihr Dust . ' Sie wirkt
mit der Kraft eines Symbols . Ein einziger Blütenzweig ins
Zimmer gebracht, und ein ganzer Frühling ist zu Gast!

Die unklare Natursehnsuchi des Städters gibt einen klaren
Fingerzeig . Etwas sehr wertvolles liegt darin , vielleicht
ein neuer Zivilisationsfaktor , den man nur zu organisieren
braucht. Anfänge sind vorhanden , um in die naturverlassene
Stadt wieder die Gärten einzusühren . Jedermann in der
Stadt kann seinen Garten vor dem Fenster haben. Einen
winzigen Garten allerdings , aber ein Gärtchen immerhin.
Einen Meter lang , ein Drittel breit , nicht größer als es
das Fenstergesimse erlaubt , und die grün oder weiß gestrichene
Einfassung, die dort aufzustellen ist. Für wenig Geld liefert
der Markt die schönsten Blumen , und zwar je stärker die
Nachfrage, desto billiger . Die Sache hat auch eine volks¬
wirtschaftliche Bedeutung . Ein wichtiger Zweig der Land¬
wirtschaft käme ins Aufblühen, die Blumenzucht. Man be¬
denke, was die Blumenkultur in Holland und Frankreich
wirtschaftlich bedeutet. Keine Stadt hat größer/n Blumen¬
bedarf als Paris und nirgends sind die Blumen billiger.
Die Blumenmärkte von Paris sind eine Sehenswürdigkeit.
Bei uns ist kaum noch der Sinn dafür aufgegangen , welche
reiche Quelle von Freuden ein solches Blumenbrett ist, ein
gut bestandenes und schön gepflegtes natürlich . Wenn aus
dem Gesimse eine Blumenwildnis hervorblüht , die duftet
und leuchtet in den prangendsten Farben , ist die Stube
mit einemmal verwandelt . Die freundlichen Hausgötter der
Wohnlichkeit und Traulichkeit sind plötzlich eingekehrt und
walten mit Zaubermacht , mag auch der Hausrat noch so
ärmlich sein. Es ist nicht nur eine liebliche Augenweide,
o, noch viel mehr ! Oefsnet man am Morgen das Fenster,
dann wälzt der Lufthauch ganze Wolken von Wohlgerüchen
herein, die das Gemach erfüllen . Und welches Labsal ist
es, Abends hinter diesem Hausgarten zu sitzen! Eine Fülle
von Segen strömt vom Fenster her in die Stube und in
das Herz der Inwohner und Hilst wohl irgendein Gutes
im Leben zu fördern . Diese Blumenwildnis vor dem Fenster
ist zwar kein vollkommener Garten , nicht einmal eine Laube,
wie man sie einst hatte , aber sie ist? etwas , das unter
Umständen noch viel mehr sein kann, weil sich ein Persön¬
liches damit verbindet . Denn die Liebe, die auf dem Grunde
eines jeden guten Werkes ist, muß sich auch hier betätigen.
Wer hier nicht säet, wird auch nicht ernten . Die Blumen
am Fenster gedeihen nicht ohne aufmerksame Pflege. Das
verursacht zwar eine kleine Mühe Morgens und Abends,
aber was tut 's ? Kann man denn etwas lieben, um was
man sich gar nicht zu bemühen braucht ? Zumindest ist die
Mühe hier eine Freude , die man nicht dem Dienstmädchen
überlassen soll. Der bloße Pslichtbegriff ist giftiger Mehl¬
tau für die Blumenpracht am Fenster. So etwas merkt
man gleich. Nein, die Blumenpflege gehört der Frau des
Hauses zu. Dann wird das Blumenbörtel zum Symbol,
wo jede Pflanze von der Sorgfalt und Liebe der gewiß
ncoenswerten marlnerin erzayit . Ich kam oft an einem
schönen Hause vorbei, wo an einem der Fenster am Blumen¬
brett Hortensien stehen und Nelken und Rosen, Pelargonien
und brennende Liebe und je nach der Jahreszeit manche andere
schöne Pflanze . Die schönen, weißen Hände, die sichtbar
wurden, um mit so viel Liebe den Blumenstand am Fenster
zu pflegen, zur eigenen Herzenslust und zur stillen, dank¬
baren Freude des Vorübergehenden , geben ein sehr edleS
Beispiel. Eine neue Schönheit zieht in unsere Straßen ein.
Da und dort bricht aus den Gesimsen eine solche blühende

und duftende Blumenwildnis hervor . Und nmr denke•ma«
sich diesen Blumenreichtum über alle Fenster, an allen Häuser¬
zeilen, vom Parterre bis ins höchste Stockwerk verbreitet:
er müßte die Stadt in einen reizenden Garten verwandeln.

Es müßte ein Segen sein fürs Auge und fürs Herz und
auch für die Gesundheit. Die lebt ja bekanntlich auch vom
Schönen ebenso wie das Gute.

Aber nicht nur nach außen hin würde der Wandel cin-
treten , sondern auch nach innen . Eine Revolution hat die
Blume in den Wohnungen hervorgebracht. Der Fall ist
typisch: Ist in irgend einem Hause die Blumenfreude inten¬
siv geworden, dann spürt man die Wohltat der Blumen¬
herrschast in allen Räumen . Die schweren Stoffgardinen,
welche die vordem so beliebte Rembrandtsche olairvbsour-
Stimmung erzeugen sollten, werden entfernt , Luft und Licht
strömen nun in volleil Fluten herein. Nun zeigt es sich
auf einmal , welch ein lichtscheues Gesindel von Nippes und
lächerlichem Aufputz die Wohnung verunstaltete , vom Makart-
Bouquet angefangen bis zu den japanischen Schirmen und
Photographieständern , wie viel unkontrolierbare Staubwinkel
allen Wänden und Möbeln entlang vorhanden sind. Die
Umwälzungen, die von der stillen, selbstgenügsamen Blume
ausgehen , füllen ein sehr lustiges Kapitel . Wir wollen uns
einmal flüchtig daran erinnern , daß unsere Großeltern eine
solche feine Kultur schon besaßen, zu der wir . jetzt erst wieder
den Anfang machen. .' Treten wir in die Tür ' Unserer Groß¬
väter , bann finden wir ein .helles Gemach mit weißen Gar¬
dinen, einfarbigen oder weißen Wänden, hellgelben Kirsch¬
holzmöbeln oder dunklen Mahagonimöbeln und als Herrscherin
und Hüterin dieser einladenden , traulichen Stimmung die
Blumen , unsere heimatlichen Bauernblumen in weißen Töpfen,
lieblich anzuschauen. In der Blumenliebe liegt etwas sehr
Edles . Der Anfang von Kunst liegt in ihr.

Liebe Schwester!
Jetzt atmen wir etwas auf ; die Zeit der Gesellschaften

nähert sich ihrem Ende ; sie ist teilweise schon vorbei Und wir
haben etwas Ruhe bekommen. Ls war auch die höchste Zeit,
denn wir find von dem vielen Braten , Backen und Speisen machen
ein bißchen inüde geworden . Unser heutiges Ukenu ist "einfach; ;
Du kannst es ganz ruhig ungekürzt nehmen , wir hotten

j . Radieschen mit Butter,
2. Eier ä Ia Chambridge,
5. Schulterstück vom Hammel mit Rei- ^
L. Tauben auf russische Art,
5 . Kresse-Salat,
6. Camembert -Käse.
Die Gier ä la Cambridge bereitet man, wie folgt , zu. Gute

Bücklinge werden sauber entgrätet und abgezogen . Kopf und
Schwanz weggetan . Zn einer Pfanne tut man etwas Kochbutter
und legt die Bücklinge hinein , die schnell auf beiden Seiten ge¬
bräunt werden . Run bricht man fünf 'oder sechs frische Lier
darüber , salzt und pfeffert und läßt alles auf mäßigem Feuer
dänipfen . Wenn die Lier fest zu werden beginnen , löst inan
die Bücklinge vorsichtig von der Pfanne los , schüttet die Lier
und die Zischstücke auf einen leisten Teller und gibt sie sofort auf
den Tisch.

Das Hammelschulterstück mit Reis.
Lin schönes Schulterstück wird sauber gehäutet und geteilt;

auf dem Tych mit einem flachen Haamehec gertoxft , gesalzen
und mit Pfeffer bestäubt. Dann rollt man es zusammen und bindet
es mit einem Laden , damit cs Lorm behält . Zn einen Topf , der
gut mit Butter ausgelegt ist, schneidet nian in Scheibck̂ n eine
Karotte , eine Zwiebel , zwei Gewürznelken , eine Zehe Knoblauch
und ein Bukett arometifcher Kräuter ; der Hammel -Bug wird
hinein getan und schnell ans beiden Seiten gebräunt . Bis zur
Hälfte des Topfes gießt man Bouillon zu, deckt di« Kasserolle zu und
läßt das Fleisch auf mäßigem Leuer zwei Stunden kochen. Zn
Butter quillt man indessen zqvei Eßlöffel Reis aus , vermischt ihn
mit etwas Brül >e, gibt ein wenig Zimt und Salz dazu, tut den
Deckel auf den Topf und stellt ihn zur Seite,oder auf ganz schwaches
Feuer . (Man darf nie in dem Reis rühren , damit die Körner
nicht unansehnlich werden .) Beim Anrichten wird ' der Reis auf
eine Schüssel geschüttet, und der Hammelbug , — aus dein man
die Läden entfernt — in die RHlte gelegt . Der Bratensatz 'wird
entfettet , mit etwas Gewürz abgeschmeckt und 'mit Bouillon ver¬
längert . Ltwar von der Sauce wird über das Fleisch gegossen;
die übrige in der Sauciere zu Tisch gegeben und da- ganze
Gericht heiß serviert.

Die Tauben aus russische Arb
, Zn frischem, fein gehackten Speck läßt man einige Schalotten,

Zwiebeln , frische Champignons und ganz fein gewiegte Petersilie
tzgmxfen. . Line Handvoll geriebene Semmel , drei hart gekocht«



vtgeiv,  dks fern gehackt sind, etwtts Salz, Pfeffer' (am besten
Paprika ) kommen hinzu, und die ganze Masse wird auf dem
Feuer verrührt und dann in eine Schüssel geschüttet. Tcmben,
so viel wie man für die Mahlzeit gebraucht , werden gerupft,
ausgenommen , gesengt und gewaschen. Di- Farcen müsse füllt
man hnein , nälst die Vögel zu und gibt sie in eine Pfanne
oder einen Schnellbrater , der recht gut n,it Butter ausgelegt ist.
wenn sie eine schöne, goldgelbe Farbe haben , so salzt mair
und gießt nach und nach «in Glas guten Weißweins dazu,
schließt den Schnellbrater und läßt das Gericht weich werden . Ist
das geschehen, so zieht man die Fäden aus den Tauben und richtet
ste auf einer heißen Schüssel an . Der Bratensatz wird ent¬
fettet, 1/4 Liter saure Sahne Leigegossen und noch einmal zum
2lufk0chen gebracht . (Man tut gut , ihn dann noch einmal durch
«in Sieb zu geben .) Lin Lßlöffel geriebene Semmel wird in
Butter gebräunt und der Sauce zugegeben, welche dann in eine
Sauciere gegossen und sofort auf den Tisch gegeben wird.

'Guter Gelingen wünscht ~
Deine Lotte,

V? /

Gante#  Glückwunsch.
Nicht jedem ist es gegeben , einzufehen,. in welchem Tränental«

wir armen Sterblichen leben. Immerhin gibt es einzelne bevorzugte
Naturen , die nicht nur diese traurig « Tatsache zu würdigen wissen^
sondern auch bestrebt sind, sie jur Kenntnis ihrer Mitmenschen zu
bringen , wie folgender Brief zeigt, den eine alte Dame ihrer Nichte
schrieb, um dieser zu ihrer Verletzung Glück zu wünschen.

„Meine liebe Nichte ! Ich habe mit großer Freude die
Nachricht von Deiner Verlobung empfangen . Ls geht weilen!
sonderbar zu in dieser schlimmen Welt , denn mit derselben Post er¬
hielt ich auch «inen Brief von Auguste lseuberg , worin sie mir
mitteilte , daß ihre Verlobung aufgehoben sei, weil es mit der
Gesundheit ihres Bräutigams sehr schlecht steht. Lr muß nach dent
Süden , wahrscheinlich, um fern von seiner Heimat und seinen
Freunden zu sterben, Hoffentlich werde ich nie Aehnliches von Dir
zu hören bekommen. Aber vor kaum einem I «hre waren Fräu¬
lein Heubergs Aussichten noch ebenso glänMd , wie heut« die
Deinen.

Deiner Mutter wegen freue ich mich, daß Ihr in ihrer Nähe
wohnen bleibt . Ich Ejoffe aufrichtig , es möge ihr nicht ergehen,
wie nieiner Freundin Frau Hopfen . Diese hatte auch erwartet,
sie könnte immer in der Nähe ihrer Tochter bleiben , aber ein
Iahr nach deren Heirat mußte ihr Mann sein Geschäft ttcdch Süd¬
afrika verlegen und wir werden das junge paar wohl nie wieder-
felren.

Ls ist 'mir eine große Beruhigung , daß Deine Litern mit
Deiner Wahl einverstanden sind. Aber wir glaubten damals auch
alle, ,daß Fanny Llsler sich ein / Juwel von Mann ausgesucht hätte,
und nach ein paar Iahren stellte sich lseraus , daß er «in Lump
und Verschwender war.

Ich wünsche Dir von Herzen, daß alles Pt Deinem Besten
ausschlagen möge, obschon ich seit langer Zeit gelernt habe, daß
wir in dieser Welt nicht viel Glück zu erwarten haben.

Dein « Dich liebende Tante.
P. S. fjeut « vor zwei Wochen fiel Lmilie Braun die Treppt

hinunter und brach sich den Arm . Ls war gerade der Iahr «Ltag>
an dem vorige ; Iahr Dein armer Gnkel starb, — ein trauriges
Zusammentreffen ."

Mtaff-

*

Englischer Humor.
Lieber der Zweite.  Millner : „ Line reizende Witwe)

Man sagt, sie würde sich gerne wieder verheiraten ."
Brown : „Ich möchte nicht der zweite Mann einer Witwe

sein."
Millner : „warum nicht ?. Lieber der zweite sein, als der

erste gewesen." ^ ^

Der Vater des Tierarztes, „warum so niederge-
sä,lagen , Iackins ? Ihr müßt doch eigenllich vergnügt sein, nach-
dem Luer Sohn jetzt endlich Tierarzt geworden ist."

„Ihr habt gut reden. Gr hat so lange studiert, daß ich alle
meine Kühe bis auf eine verkaufen mußte ; und als er endlich
Tierarzt war , hat er meiner letzten Kuh eine Medizin gegeben,
daran ist sie gestern verendet ."
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Apfelgold,
reiner , perlender Apfidsalt,

mit ausgesprochenem Fruclitgeschmack,
AerKtlich empfolil . f . Zucker - , Nieren . ,

Blasen -, Neiven - u. ixicht -JLeidende.

Alkoholfreie Getränke-Industrie,
G . m. b . H . 5023

Tel . JOTO . Wiesbaden , Adolfsti *. 5

ssr

es*

*-s
CD

Rlieinisch-Westf. Handels - nnd
Selireib -f . ehr -Anstalt,

Wiesbaden, Rheinstrassa 103»

dm

| Grüudk . Ausbildung für oeu kaufm Beruff|B Buchführung,Rechnen,Handelskorrespondenz.
Stenographie, Maschinen- nnd Schönschreiben.

Tag- nnd Abendkurse.'
Prospekte gratis nnd franko . 6397

Cravatten.
Grosse Answahl , aparte

Nenh eiten 8588
in allen Fagons,

in nur guten Stoffen empfiehlt

Gg.Schmitt,Langga 888 17.

Ein Posten zurückgesetzter Cravatten weit unter PreiJ.

Damen-Kopfwafche». SS57"LL
Druckluft. Preis mit Frisur 1 Mk. Einzcl.Frisuren, sowie im
MonatS-Abonnemcnt außer dem Hause billigst. Anfertigung sät»int.
licher Haararbeiten. Perücke ». Toupets . Scheitel , Zöpfe . Ans-
arbeiten u. Färben getragener Haararbeiten billigst bei 8059

Bleichstratze,
Ecke Helenenstraße»K. Löbig, ftiftur,

Bauplätze
zu verkaufe»

an der Rheingauer -Strahe , Kiedricher Stratze und
Bahnhofs Terrain . 464

Näheres Nengasfe 3 , Part.

Louis Go Ile. Wiesbaden. Rheinstr . s (\

Möbel n. Betten
haben 907 A . Reicher , Adciheidstr 46
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